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Sr. SB. ©.: greuhe unfa ©efunfatjcit. — 5K. 2ßfeifjer=<5urber: @§ SOtafeftödti. — Sie ©ärtnerin. 241

— ber eingige Slugloeg für ben in 'Seelentiefe
geftgeßattenen.

SBenn Reiten. äußertiß Bebrücft finb, fo baß

fie ïeine greube'aufBommen laffen Bönnien, fo

muß man ficï) baton erinnern, baff fie innertiß
and) früher nißt leister, nißt fßtoerer toaren,
Sluß bie „gute, alte geit" Hingt nur in ber ©nt=

fernung fo ßarmtog unb rußig.
SJtenfß, freue bief) bod)! gft'g nid)t über bag

©roße, fo fei eg bag kleine! Sluß einzelne ®ro=

pfen einer tnir'ffamen SOtebigin ergieten iitgge=.

famt ßeitBräftige SBirBung. freite bid) leife!
Saute greube betpufft nadj außen, ftraßtt nißt
bie ©onnentoärme nad) innen, ©in ©runb gur
greube ift immer ba, unb ift eg nur ber ©on=

nenftraßt, ber üBer'g naffe ®aß ßeraBgteitet
unb bie fßmale SBange beg Blaffen ®inbeg Büßt,

Sluß luenn bie ©egentoart grau erfßeint, ge=

ioäßrt ©rinnerung an friißereg ©ßöne unb
Hoffnung auf SJtögtißBeiten ber guBunft faß=
Bare greube.

Unfere Qeit loirb al§ materiell berfßrieen,
feßr gu Unrecht : fie ift bie gleiße toie gebe frü=
ßere, benn auß bie fDtenfßengemüter finb bie

gleichen geBIieBen, feit SSerftanbeêlogiî unb
©en'ffßärfe äßenb gur Slugfiitbung geBommen

finb. ©inb bir aBer materielle ©ebanfengänge
näßer alê reineê güßten, Bannft bit bid) nicßt
bon felBft freuen, aug angeborenem StaturtrieB,
o armer SJtenfß! — bann freue bicß au» S3e=

reßnung, aug ©etoinnfußt! Sßertraue ben ge=

grünbeten Stnfßauungen ber Incifen Sitten über
bie gefunbßeitliße StotioenbigBeit ber grübet
freue bicß, SOtenfß — bann fparft bu ben SIrgt.

©s Sïteiefiôéii ßäfcß mer 'gä,

2tor 3üe ßäfcß mer's bracßf.

©5 33änbeli brum, es 33riefli brin —
$ßie glüdüi ßät's mi gmacßf —

Unb 's Slteieftöcfeti ßäf mer Blüeßt

Slîit tHösli bunbelrof.

©oß eismal fatleb Sräne bruf,
Ba gnteinf, mi Sieb fig tot. —

©5 fHletepcfcli.
Unb 's SIteiepcMi ifcß oerroelht,

33ios Stil unb ©orne bra.

Bas nüme bforgt, ßa niime gluegt,

Bas fcßier oergäffe gßa. —

©s cßimt be grüeßtig fiber's Canb,

S bieg 3um geifter us.
©Sas gfeßn i bet? Stiis Sfödtli grfient
Unb btfießt ja oor em Bus —

®a d)topft mer's Barg, unb ootter greub,

SItueß i en Sucßger tue —.
3m SItaieroinb, i ftttter ©aßt
©rfient toiber b'ßteb bergue. —

5Dt. 5Pfeiffer«@uv6tr.

©te ©ärfnerin.
gu ben SSerufen, bie im SßuBIiBuut nocß toe=

ni g BeBannt finb unb bon benen man fid) feiten
eine gang richtige SSprfteUung maißt, geßört ber

SSeritf ber ©ärtnerin. ©er Seruf ift
für bie grauen giemticß neu unb ein aBgefcßtof»

feneg Urteil barüBer nocß nicßt mögltdj. ©icßer
aBer ift, baß bie meiften in ber ißrapig fteßem
ben ©ärtnerinnen ißren 33eruf ließen unb ißn
gegen Beinen anbern eintaufcßen modjten.

©er ©ärtnerinnenBeruf toirb lange nicßt für
jebeg SJtäbßen in grage Bommen, fließt ettoa,
ineil eg ein Befonberg ariftoBratifdjer Üöeruf ift,
int ©egenteil. SBer nid)t attggefproeßenen ©inn
für cinfacße SeBengfüßrung fiefißt, Sitft unb
Siebe ßat gu Bräftiger SSetoegung in frifeßer

Sufi, ber foil ftß für ettoag anbereg entfßtießen.

güt ben ©ärtnerinnenBeruf muß ein fungeg
äJcäbcßen eine auggefproßene Steigung unb biet

gbeatigiuug mitBringen, toeit e§ fünft Baum im=

ftanbe toöre, bie großen itnaugBIeiBIicßen ©djlrnc=

rigBeiten gu üBertoinben. ©er Seruf ftettt Be=

fonberg ßoße SInforber tut gen an bie förpertiße
SeiftunggfäßigBeit. Sfrtr ein bureßaug gefunber
unb Bräftiger Körper tnirb oßne ©cßaben eine

lOftünbige SCrbertêgeit im greien, Bei altem

SBetter, Bei ©onne, Stegen, ©cßnee ober ®ätte

ertragen Bonnen. ®ag biete ©teßen, Sragen,
SSüden, fid) auf Seitern Ratten bertangt nicßt

nur ©etoanbtßeit, fonbern Bebeutenbe StîugBet»

Braft. Um eg gu leitenber, fetbftänbtger ©tet=

tung gu Bringen, inag febe ©ärtnerin anftreBen

füllte, um ftß ^itfgfräfte ßatten gu Bonnen,
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— der einzige Ausweg für den in Seelentiefe
Festgehaltenen.

Wenn Zeiten äußerlich bedrückt sind, so daß

sie keine Freude auskommen lassen könnten, so

muß man sich daran erinnern, daß sie innerlich
auch früher nicht leichter, nicht schwerer waren.
Auch die „gute, alte Zeit" klingt nur in der Ent-
fernung so harmlos und ruhig.

Mensch, freue dich doch! Ist's nicht über das

Große, so sei es das Kleine! Auch einzelne Tro-
pfen einer wirksamen Medizin erzielen insge-,
samt heilkräftige Wirkung. Freue dich leise!

Laute Freude verpufft nach außen, strahlt nicht
die Sonnenwärme nach innen. Ein Grund zur
Freude ist immer da, und ist es nur der Son-
nenstrahl, der über's nasse Dach herabgleitet
und die schmale Wange des blassen Kindes küßt.

Auch wenn die Gegenwart grau erscheint, ge-

währt Erinnerung an früheres Schöne und
Hoffnung auf Möglichkeiten der Zukunft faß-
bare Freude.

Unsere Zeit wird als materiell verschrieen,
sehr zu Unrecht: sie ist die gleiche wie jede frü-
here, denn auch die Menschengemüter sind die

gleichen geblieben, seit Verstandeslogik und
Denkschärfe ätzend zur Ausbildung gekommen
find. Sind dir aber materielle Gedankengänge
näher als reines Fühlen, kannst du dich nicht
van selbst freuen, aus angeborenem Naturtrieb,
o armer Mensch! — dann freue dich aus Be-
rechnung, aus Gewinnsucht! Vertraue den ge-

gründeten Anschauungen der weisen Alten über
die gesundheitliche Notwendigkeit der Freude:
freue dich, Mensch! — dann sparst du den Arzt.

Es Meieslöckli hasch mer 'gä,

Vor Zile hasch mer's bracht.

Es Bändeli drum, es Briefli drin —

Wie glückli hat's mi gmacht! —

Und 's Meieslöckli hat mer blüehi

Mit Vösli dunkelrot.

Doch eismal falled Träne druf,

à gmeink, mi Lieb sig tot. —

Es Meieslöckli.
Und 's Meieslöckli isch verwelkt,

Blos Stil und Dorne dra.

Äas nüme bsorgt, ha nüme gluegt,

Äas schier vergösse gha. —

Es chunt de Früehlig über's Land,

I weg zum Feister us.

Was gsehn i det? Mis Siöckli grüent

Und blüeht ja vor em às î ^
Da chlopst mer's Äärz, und voller Freud,

Muetz i en Iuchzer tue. —.
Im Maiewind/i stiller Nacht

Grüent wider d'Lieb derzue. —
M. Pfeisfer-Suàr.

Die Gärtnerin.
Zu den Berufen, die im Publikum nach we-

nig bekannt sind und van denen man sich selten
eine ganz richtige Vorstellung macht, gehört der

Beruf der Gärtnerin. Der Beruf ist

für die Frauen ziemlich neu und ein abgeschlos-

jenes Urteil darüber noch nicht möglich. Sicher
aber ist, daß die meisten in der Praxis stehen-
den Gärtnerinnen ihren Beruf lieben und ihn

gegen keinen andern eintauschen möchten.
Der Gärtnerinnenberuf wird lange nicht für

jedes Mädchen in Frage kommen. Nicht etwa,
weil es ein besonders aristokratischer Beruf ist,
im Gegenteil. Wer nicht ausgesprochenen Sinn
für einfache Lebensführung besitzt, Lust und
Liebe hat zu kräftiger Bewegung in frischer

Luft, der soll sich für etwas anderes entschließen.

Für den Gärtnerinnenberuf muß ein junges
Mädchen eine ausgesprochene Neigung und viel

Idealismus mitbringen, weil es sonst kaum im-
stände wäre, die großen unausbleiblichen Schwie-

rigkeiten zu überwinden. Der Beruf stellt be-

sonders hohe Anforderungen an die körperliche

Leistungsfähigkeit. Nur ein durchaus gesunder
und kräftiger Körper wird ohne Schaden eine

Ivftündige Arbeitszeit im Freien, bei allem

Wetter, bei Sonne, Regen, Schnee oder Kälte
ertragen können. Das viele Stehen, Tragen,
Bücken, sich auf Leitern Halten verlangt nicht

nur Gewandtheit, sondern bedeutende Muskel-
kraft. Um es zu leitender/selbständiger Stel-
lung zu bringen, was jede Gärtnerin anstreben

sollte, um sich Hilfskräfte halten zu können,
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